Ueber ; 
Die ALL, 
wie man zum Tod 
verurtheilte Uebelthaͤter, 
vorzuͤglich aber 
berſtockte Boͤſewichter 
in ihren 
letzten Stunden behandeln ſoll / 
aus phnfiologifchen 
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3 von dem 9572 
Hofrath von Eckartshauſen. 
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Münden, bei Joſeph Lentner. 1787. 


U 


Ein Fuͤrſt iſt ein Befehlsßaber Got⸗ 
tes zu deinem Guten: thuſt du aber Boͤ⸗ 
ſes, ſo fuͤrchte dich, denn er t:ägt das 
Schwert nicht ohne Urſache, weil er ein 
Befehlshaber Gottes iſt, um von demje— 
nigen Rache zu nehmen, der Boͤſes thut 
ugd ihn zu gebührenden Strafe anzuhalten, 


4 Rom. C. XIII. v. 4, 
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. 
Von den Temperamenten, ihrer Ver⸗ 


ſchiedenheit, ihrer ala auf das 
Sittliche. | 


u 4. 2 

Phyſikaliſcher Zuſtand eines zum 
Tode Verurtheilten. Einfluß der Um⸗ 
ſtaͤnde, der Lage auf feinen Gemuͤths⸗ 
Zuſtand. a 


N 
Bemerkungen uͤber Perſonen, die 
zum Tode verurtheilt find, in Ruͤckſicht 


ihrer Temperamente. 1 


6. 
Bemerkungen in Ruͤckſicht ihrer 
Erziehung, Lebensumſtaͤnde, Leidenſchaf⸗ 


ten. 


N 7. 
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Vom Bekebren. Was Bekehren 


Hefe: Grundregeln biezu. 


8. 

Von der Nothwendigkeit des Zu⸗ 
trauens und des Wohlwollens des Verur⸗ 
theilten, wenn man ihn bekehren will. 
Regeln dieſes Wohlwollen und Zutrauen 
zu erlangen. 


9. 
Grundregeln der Klugbeit in Be⸗ 
bandlung ſolcher Menſchen. Regeln der 
| Behandlung 
bei Sanguiniſchen, 
Phlegmatiſchen y 
Choleriſchen, 
Melancholiſchen. 
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10. 
Lage eines Verurtheilten in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeines phyſikgliſch verdorbenen Zu⸗ 
ſtandes. 


11. 

Lage eines Verurteilten in Rück⸗ 
ſicht feines moraliſch verdorbenen Zuſtan⸗ 
des. 

12. 

Regeln, wie Verurtheilte, ſowohl 
in Anſehen ihres phyſikaliſch als mora⸗ 
liſch verdorbenen Zuſtands zu behandeln 
find, 


13. 
Von verhaͤrteten Boͤſewichtern. Ab⸗ 
heilung dieſer Menſchen in 3 Claſſen. 


14. 


N. v - 14. 8 ya 
Art, jede Claſſe zu behandeln. 


15. 

Vom verwilderten Menſchen; wie er 
entſteht, wie er behandelt werden ſoll. 
Beiſpiel eines Menſchenfreſſers aus merk 
un 


16. 

Verhaͤrtete Boͤſewichter aus verdor⸗ 
benen Herzen. Art, ſie zu behandeln. 
Grundregeln. Verſtellte e en aus 
Furcht des Todes. 


N a: 
Schluß des Werkes von der Gnade 
des Unendlichen, und der Nothwendigkeit 
der Salbung ſeines heil. Geiſtes für die, 


denen die Religion oder der Staat das 
A 4 Ge⸗ 


Gefhäft Verurtheilte zum Tode vorzuberei⸗ 
ten auftraͤgt. 


18. 

Gebeth eines frommen Prieſters um 
die Gnade einen Verurtheilten recht vorzu⸗ 
bereiten, aus den Texten der heil. Schrift; 
aus den Buͤchern der Weisheit, 
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Liebe Bruͤder ! meines Herzens 
Wunſch und Flehen zu Gott iſt 
für Sie, daß Sie moͤgen ſelig 
werden. 


Paulus Cap. X. ad Rom. 


— — 


. um Tod verurtheilte Perſonen zu ihrer 
letzten Stunde vorzubereiten iſt ein wich⸗ 
tiger Gegenſtand fir die Menſchheit. 
Dieſes Geſchaͤft iſt auch nicht fo leicht, 
wie ſich mancher einbildet: es gehört 
Menſchenkenntniß hiezu, Studium des 
Us menſch⸗ 
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menſchlichen a lange Beobachtung 

und Pruͤfung menſchlicher Charaktere. 
Bei manchem iſt oft alle moͤgliche Muͤhe 
fruchtlos, wenn man die Art ſeiner Erzie⸗ 
bung, den Gang ſeiner Ideen, und ſeine 
durch Umſtaͤnde angenommene Grundſaͤtze 
nicht kennt. Man muß oſt ganz von ſei⸗ 
nen eignen Begriffen abzuweichen ſcheinen; 
ganz der Menſch werden, mit dem man 
umgeht, bis man feine Wohlgewogenheit 
gewinnt, und ihn nach und nach zu beſſe⸗ 
ren Begriffen führt, oder ihm die unſri⸗ 
gen eigen macht. 


Die meiſten Fehler, die wir in Bes 
handlung anderer Menſchen begehen, bes 
ſtehen darinn, daß wir den Menſchen im⸗ 
mer nach unferer Denkart beurtheilen, und 
uns nie in die Lage des andern ſetzen. 
Dieſes geſchieht auch bei Verurtheilten; 
wir fodern, daß ein Menſch, der zwanzig 
und dreißig Jahre ein Boͤſewicht war, 
binnen dreien Tagen ein ganz anderer 

Muh 
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Menſch werden ſoll; — ein Menſch, der 
ſein ganzes Leben durch ſchlechte Begriffe 
von Moralität und Religion batte, der 
ſoll nun in der letzten Stunde ſeines Le⸗ 
bens ganz ihrer heiligen Lehren empfaͤnglich 
ſein; — ein Menſch, der ganz Sinnlich⸗ 
keit war, ſoll nun auf einmal ganz Geiſt 
werden: und wenn? — in der Stunde, 
in der er von der Welt abtritt — von 
einer Welt, die ihm doch immer reitzender 
ſcheinen wird als alle mögliche Vorſtellun⸗ 
gen der Zukunft, von der er ſich keine 
Begriffe zu machen im Stande iſt. 


Ich habe viele Jahre in Eriminals 
geſchaͤften zugebracht, und habe mir man⸗ 
che Annekdote zur Menſchenkenntniß ge: 
ſammelt. Ich habe genau beobachtet, daß 
die Verſchiedenheit der Verbrecher fo ma⸗ 
nichfaltig iſt als das Verbrechen. Nach 
der Größe, nach der Art der Grauſam— 
keit des Verbrechens richtet ſich auch die 
Beurtheilung des Herzens des Verbrechers. 

Das 


Das Herz eeines bloſſen Diebes iſt von 
dem Herzen eines Raͤubers oder Moͤrders 
ſchon weit unterſchieden. Es giebt unter 
den Herzen der Verbrecher gradationen 
wie unter den Laſtern, die ſie begehen. 
Es giebt ausgezeichnete Thaten, die ſchon 
einen gewiſſen Grad von Bosheit und 
Verwilderung erfodern, bis man ſie aus⸗ 
uͤbt, und nach dieſem Maaßſtabe iſt der 
Charakter des zum Tode Verurtheilten zu 
beſtimmen. 


Ich habe beobachtet, daß man zum 
Tode Verurtheilte alle auf die nemliche 
Art zur letzten Stunde vorbereitet. Zu: 
erſt ſucht man ihnen beizubringen, daß 
die Nothwendigkeit eine Tugend ſei; daß 
ſie nun kein Mittel mehr zu ihrer Rettung 
uͤbrig baben. Denn ſagt man ihnen, daß 
ihr Tod die Gerechtigkeit des Ewigen be 
ſaͤnftigen wird, weil fie hier ihre Strafe aus» 
zuſtehen haben. Man macht ihnen Hof— 

nung von der Seligkeit, die ihnen die 
| Barm⸗ 


Barmherzigkeit Gottes doch nicht verſagen 
wird, wenn ſie ihre Strafe mit vollkomm⸗ 
ner Unterwerfung in den goͤttlichen Willen 
ertragen werden. Dieſe Grundſaͤtze find 
nun auch wirklich gut, allein ſo gut 
fie find, fo gehört eine gewiſſe Stims 
mung des Herzens dazu, um derſelben 
empfaͤnglich zu ſein. Der Verurtheilte 
muß ſchon vorläufige Begriffe von Recht 
und Unrecht, von ſeinem Verbrechen, von 
der Billigkeit der Strafe, von det goͤtt⸗ 
lichen Gnade und Barmherzigkeit haben ; 
hat er dieſe Begriffe nicht, und iſt es 
noch ſo finſter in ſeiner Seele, daß noch 
gar keine Dämmerung der Moralitaͤt in 
ihm Platz findet, ſo iſt dieſer Menſch 
ganz anders zu behandeln. 


Ich rede nun von ſolchen auſſeror⸗ 
ordentlichen Menſchen. 


Es iſt wirklich aͤuſſerſt betruͤbt, ei⸗ 
nen e zum Tode gehen zu ſehen, 
der 
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der noch in der letzten Stunde feines be⸗ 
bens uͤber alles, was Moralitaͤt und Re⸗ 
ligion heißt, kuͤhn ſpottet, die heiligſten 
Grundſaͤtze entweiht, und jeden Troſt vers 
lacht, den ein Menſchenherz in fo einer 
Stunde zu empfangen faͤhig iſt: — es iſt 
auffallend und wirklich der Unterſuchung 
werth, worinn doch die Urſache einer ſol⸗ 
chen Verhaͤrtung beſtehen konnte, und ob 
es denn kein Mittel gaͤbe, ſolche verhaͤrtete 
Boͤſewichter auf andere Wege zu bringen. 


Ich wage es meine Gedanken hier⸗ 
über mitzutheilen. Erfahrung und Mens 
ſchenbeobachtung find meine Fuͤhrerinnen. 
Da der Menſch nie aufhoͤrt Menſch zu ſein, 
ſo ungluͤcklich er immer ſein mag, fo has 
ben folche Ungluͤckliche den erſten Anſpruch 
auf unſere Hilfe; denn wer iſt elender, 
als der, der ohne Grenzen elend iſt? 


Der Menſch ohne Erziehung, ohne 
Moralitaͤt iſt ein Thier; ihn leitet felten 
a « die 
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die Vernunft, ſondern ſein Blut, ſeine 
Sinnlichkeit. Die Temperamenten baben 
ſehr viel Macht uͤber unſer Herz; aber ſie 
regieren den ganz, der keine Sitten, keine 
Religion hat. Bei einem ungebildeten 
Menſchen verdient daher die Beobachtung 
ſeines Temperaments das erſte Augenmerk. 
Nie gewohnt ſeine Leidenſchaften zu unter⸗ 
druͤcken, weil er weder Religion noch Sitten 
hat, beſtimmt ſich feine Handlung blos durch 
die Heftigkeit des Kreislaufes ſeines Bluts 
und ſeiner Saͤfte. Dieſe wiederhollte Be⸗ 
ſtimmung verwildert ſeine Seele, uͤbertaͤubet 
die leiſe Stimme der Vernunft, die ge⸗ 
feſſelt von den heftigen Leidenſchaften ohne 
Kultur unter der Maſſe von Fleiſch und 
Knochen eingekerkert liegt. Es giebt Laſter, 
die einem Temperamente vor dem andern 
mehr angemeſſen find, und auch Tugen⸗ 
den, die aber nur Temperaments-Tugen⸗ 
den find, wenn fie nicht deutliche Erkennt- 
niß und Utberzeugung zu wahren Tugen⸗ 
den machen, Der Sanguiniſche begeht 
ö i Ver⸗ 


% 


16 — 


Verbrechen der Uebereilung: Duelle, un⸗ 
vorſetzliche Todſchlaͤge, liſtige Diebereien; 
der Chofreifche Grauſamkeiten, Meuchel⸗ 
mord, Raubereien, gewaltige Diebſtaͤhle. 
Der Phlegmatiſche Veruntreuung durch 
Nachlaͤſſigkeit, Diebftähle ohne viele Ges 
walt, ſelten Mord. Der Melancholiſche 
uͤberdachte Verbrechen, lange Rache, grau⸗ 
ſame, langſame Mordthaten, Vergiftung, 
uͤberlegte, ausgedachte Diebſtähle. | 


Nach diefen phyſiologiſchen Beobach⸗ 
tungen kann man beinahe nach dem Ver⸗ 
brechen das Temperament des Verbrechers 
beſtimmen. Ich ſah noch keinen grauſamen 
Raͤuber oder Moͤrder, der nicht entweder 
ein choleriſches oder melancholiſches Tem⸗ 
perament hatte: — ich ſage, einen grau⸗ 
men Mörder. Ein Sanguiniker, ein Phieg⸗ 
matiker kann auch Mörder fein, aber das 
Verhaͤltniß zum grauſamen Mord vom 
Sanguiniker und Phlegmatiker gegen de 
C F lesiſchen und Melancholiſchen iſt bs 
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wie 1 zu 1000. Wir wiſſen, wie fehr 
der Menſch von der Beſchaffenheit feiner 
Theile abhangt. Zweierlei Urſachen haben 
Einfluß auf unſere Stten, und helfen ſie 
beſtimmen. Sie theilen ſich ab in natuͤr⸗ 
liche und zufaͤllige. Natuͤrliche ſind das 
Temperament, die Beſchaffenheit der in⸗ 
nern ſowohl als aͤuſſern Theile, oder die 
Organiſation, die Geſchlechtsart, das Al⸗ 
ter, der Himmelsſtrich, die Lage des Orts, 
den man bewohnt, die gelindere oder rauhere 
Luft, die man einathmet, und die gewoͤhn⸗ 
liche Nahrung. Zufaͤllige Urſachen find 
der Stand, die Erziehung, die man er⸗ 
halten hat, die Gluͤcksumſtaͤnde, thaͤtiges 
oder muͤſſiges Leben, freie oder mechani⸗ 
ſche Kuͤnſte, die man treibt, der Stand, 
in dem man lebt, und die Perſonen, mit 
welchen man umgeht. Alle dieſe aͤuſſer⸗ 
lichen Beſtimmungen menſchlicher Charak, 
tere ſind unſerer Beobachtung wuͤrdig, 
wenn wir mit Menſchen umgehen, und 
Menſchen umbilden wollen. Die Wir⸗ 
9 B kun⸗ 
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kungen des Bluts, der Galle, des Phlegma 
auf den menſchlichen Koͤrper ſind zu be⸗ 
kannt, welche Veraͤnderung ſie in unſern 
Gemuͤthsarten hervorbringen, als daß es 
noͤthig wäre, hieruͤber meine Beweiſe ans 
zufuͤhren. Die Stockung der Säfte, die 
gehemmte Cirkulation des Bluts, die 
verſchaͤrfte Galle — welche Krankheiten des 
Koͤrpers ſind ihre Folgen! und wo iſt ei⸗ 
ne Krankheit, in welcher nicht auch das 
Gemuͤth leidet, und welche nicht den ſtaͤr⸗ 
keſten Einfluß auf unſere Handlung und 
Denkungsart hat? — — 


Der Menſch von warmen ſanguini⸗ 
ſchen Temperamente iſt ſchnell und auffah⸗ 
rend; ſein Zorn gleicht einem Feuer, das 
augenblicklich wieder verlöſcht, und kaum 
Spuren feiner Hitze zuruͤcklaͤßt. Er iſt 
wohlthaͤtig, dienſtfertig , fein Geiſt iſt mei⸗ 
ſtentheils zu Wiſſenſchaften aufgelegt; al⸗ 
lein bei Schwierigkeiten und langen Un⸗ 
terſuchungen ermuͤdet er. Lebhaftigkeit und 
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Ungeduld find feine Eigenſchaften. Sie 
werden erregt durch den ſchnellen Umlauf 
ſeines Gebluͤts. Er handelt aus Eigenſinn 
ohne Ueberlegung, weil die Uleberlegung 
einen ſtillen Kreislauf unſerer Saͤfte fodert. 
Das Blut des Sanguinikers iſt ſalzigt, 
fein, lauft mit einer gewiſſen Behaͤndigkeit; 
feine Fibern find ſehr reitzbar, und immer 
in einer gewiſſen Art von Spannung, da⸗ 
her ſeine lebhaften Ideen, die kurze Dauer 
ſeines Reitzes. Das Verhaͤltniß des ſan⸗ 
guiniſchen Menſchen gegen den phlegma⸗ 
tiſchen iſt wie das Verhaͤltniß des Juͤng⸗ 
lings gegen den Alten. Mau betrachte 
den großen Unterſchied der Jugend und 
des Alters und unterſcheide. 


Die Temperamente, wie der gelehrte 
Feder behauptet, haben unwiderſprechlich 
auf die Richtung unſers Geiſtes den groͤß⸗ 
ten Einfluß folglich auch auf unſere 
Handlungen. Der Menſchen Leidenſchaf⸗ 
ten hangen von einer gewiſſen Lage des 

B2 Koͤr⸗ 
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Körpers und deſſen Beſchaffenheit ab. 
Kennt man nun dieſe Lage, ſo kennt man 
auch die Anlage des Menſchen zu gewiſſen 
Trieben, Regungen, Leidenſchaften. Der 
Menſch, der den moraliſchen Menſchen 
kennen will, muß zuvor den phyſiſchen 
kennen, und der den moraliſchen bilden 
will, muß zuvor den phyſiſchen Menſchen 
der Bildung empfaͤnglich machen. 


Alle Menſchen find. mehr oder weni⸗ 
ger krank, keiner kann ſich ſchmeicheln ei⸗ 
ne vollkommene Geſundheit zu genuͤſſen. 
Es giebt keine Viertelſtunde, worinn un⸗ 
ſer Weſen nicht einiger Veraͤnderung un⸗ 
terworfen iſt, die uns entweder zum Gu⸗ 
ten oder zum Böſen führt, bieraus ents 
ſteht die Unbeſtaͤndigkeit in unſeren Urthei⸗ 
len, jene Veraͤnderlichkeit der Geſinnun⸗ 
gen, wodurch wir heut dasjenige verwer⸗ 
fen, was wir geſtern ſehnlich verlangten, 
und dasjenige verdammen, was wir kurz 
vorher gebilliget baben. Wir wiſſen aus 

Erfah⸗ 
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Erfahrung, daß ein kranker Menſch nicht 
ſo richtig urtheilt als ein geſunder, hievon 
kann man nun die Anwendung auf den 
Zuſtand der uͤbrigen Menſchen machen. 
Sie ſind alle mehr oder weniger krank, 
entweder wegen Mangelhaftigket der Or⸗ 
ganen, oder aus Schwaͤche der Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, oder auch wegen den Unvoll⸗ 
kommenheiten, die mit jedem Tempera⸗ 
mente verbunden ſind: wenn wir uns alſo 
bemühen, dieſe verſchiedene Zuſtaͤnde der 
Krankheiten kennen zu lernen, ſo werden wir 
auch ihre Denkart, und das, was ſie zu 
thun im Stande ſind, erkennen. 


Da es durch obige Säße auffer allem Zwei⸗ 
fel iſt, daß alle Menſchen mehr oder weni⸗ 
ger krank ſind, und daß die Richtigkeit 
unſers Denkens und Urtheilens von der 
gegenwärtigen Beſchaffenheit unſers Koͤr⸗ 
pers abhangt, ſo iſt nichts nothwendiger 
als daß ein Mann, der einen andern 
Menſchen zu etwas vorbereiten will, die 
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ganze Beſchaffenheit feiner gegenwärtigen 
Lage kenne. Bei allen Krankheiten des 
Menſchen werden die feſten und fluͤſſigen 
Theile des menſchlichen Körpers und öfters 
auch beide zugleich angegriffen: zum Bei⸗ 
ſpiel im Krampfe, wo das Herz zu reitzbar 
iſt, und das Blut mit Gewalt von ſich 
ſtoßt, der Puls zu lebhaft, gedraͤngt und 
hart iſt; das Nervenſyſtem wird gefpannt, 
und durch jeden Pulsſchlag erſchuͤttert, 
der Geiſt wird dadurch unachtſam, die 
Einbildungskraft leer, und die Begriffe, 
welche vereint ſein ſollten, werden ge⸗ 
trennt. Und dieſe iſt meiſtentheils die er⸗ 
ſte Lage der zum Tode Verurtheilten, 
denn wir wiſſen, was Furcht, Schrecken 
und Entſetzen in dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per hervorbringen. Bei dem Schrecken 
wird das Nervenſyſtem erſchuͤttert, die 
aͤuſſeren Theile werden von dem heftigen 
Krampfe zuſammengeſchnuͤrt, das Blut 
verläßt die Oberflaͤche, und wird mit groͤß⸗ 
ter Gewalt nach den innern Theilen zurück 
8 ge⸗ 


getrieben. Die duſſern Theile werden 
blaß, zittern, die Ausleerungen werden 
unterdruͤckt, das Athemhollen erſchwert; 
man bemerkt manchmal ein Ausſetzen des 
Puls, zuweilen ein Klopfen, oder gar 
keinen Aderſchlag. Dieſes iſt nun der 
phyſiſche Zuſtand Fin dem erſten Augen⸗ 
blicke, wo ein Verurtheilter ſein Todes⸗ 
Urtheil anhoͤrt. Dieſer Zuſtand iſt mehr 
oder minder andauernd nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Nervenbaues der Menſchen: 
endlich veraͤndert ſich der Zuſtand, und 
geht uͤber in Gram, Hofnungsloſigkeit, 
oder bei ſtaͤrkeren Temperamenten in In⸗ 
dignation, Wuth, Verzweiflung. Dies 
ſes letztere kann die Folge cholerifch- und 
melancholiſcher, das erſtere aber die Fol⸗ 
ge ſanguiniſcher, und nach Geſtalt der 
Umſtaͤnde auch phlegmatiſcher Temperamen⸗ 
ten ſein. In dieſen erſten Augenblicken, 
wo der phyſiſche Menſch ganz leidet, iſt 
er unfaͤhig jedes Eindruckes; es iſt eine 
Zerruͤttung in ſeinem Nervenbaue, bier 
B4 hat 
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hat er Ruhe und Erhollung noͤthig; hier 
finden Troſt und Zuſpruch keinen Eingang 
in die Seele; im Gegentheil ſie beleidigen 
mehr. Sein zerruͤttetes Nervenſyſtem muß 
nicht neuerdings erſchuͤttert werden; man 
muß dem Verurtheilten Ruhe, Erhollung 
goͤnnen, und dieſe findet er eher, wenn 
er in den erſten Augenblicken ſich ren 
uͤberlaſſen 1 


Bemerkungen 
in 


Ruͤckſicht der Temperamente. 


Ich habe eine Beobachtung gemacht, 
die gewiß ganz unſers Nachdenkens wuͤr⸗ 
dig iſt. Ich ſaß oͤfters, manchmal als 
Commiſſaͤr, manchmal als Zuſeher bei 
Todes⸗Urtheilen, und machte folgende 
Bemerkungen. Sanguiniſche, vollbluͤtige 
Menſchen ſanken meiſtentheils bei Anhoͤ 

rung 


rung des Todesurtheils ohnmaͤchtig nieder. 
Als ſie ſich nach langer Weile erhollten, 
ſo war es als erwachten ſie aus einem 
ſchweren Traume. Sie fragten oft, wo 
ſie waͤren, was ihnen geſchaͤhe, und als 
ſie ihre Beſtimmung innen wurden, wein⸗ 
ten fie bitterlich, fanden nach Vergieſ⸗ 
ung vieler Thraͤnen eine Art von Er⸗ 
hollung, und ergaben ſich ruhig in ihr 
Schickſal. Menſchen von choleriſchen Tem⸗ 
peramenten, fluchten, polterten, ſetzten ſich 
auch manchmal zur Gegenwehr, und brauch⸗ 
ten einen ſehr großen Zeitraum, bis ſie 
ruhiger wurden, und ſich ergaben. Phleg⸗ 
matiſche Menſchen laͤchelten oft bei der An⸗ 
kündigung des Todes; andere waren ſtill 
und ſtumm, und verharrten ſo ohne viele 
Bewegung bis an ihr Ende. 


* 
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Beobachtungen 
bei zum Tode verurtheilten Per⸗ 
ſonen aus den Regungen der 
Leidenſchaften. 


Arme, elende Menſchen, die ihr Le⸗ 
ben durch ſelten einen guten Tag hatten 
und viel arbeiten mußten; durch Verfuͤh⸗ 
rung oder Uebereilung zu einem Verbre⸗ 
chen verleitet wurden, hoͤrten ihr Todesur⸗ 
theil ganz ohne Entſetzen an, man hoͤrte 
von ihnen kein anderes Wort, als die 
Sprache der Natur; Thraͤnen floſſen um 
ihre Eltern, Kinder, gute Freunde. Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger, junge, liederliche Leute, die 
noch in der Bluͤthe ihrer Jahre lebten, 
waren untroͤſtlich; ihr Betragen war das 
Betragen des aͤnſſerſten Schmerzes und der 
gaͤnzlichen Hofnungsloſigkeit. Ihnen ſchien 
das Leben von groͤßerm Werthe zu ſein 
als den erſten; ſie ſahen den Tod als das 


Ende des Genuſſes alles Vergnügens an, 
und 


und es war ſehr hart mit ihnen zurecht 
zu kommen. Der Menſch ohne Kultur iſt 
von dem Thier nicht viel unterſchieden; 
fühlt das Thier die Annäherung des Tor 
des und ift es ſchwach, fü nimmt es feine 
Zuflucht zum Winſeln, und Heulen: iſt 
es ſtark, ſo widerſetzt es ſich, raſet. 
Hauptfächlich beobachtete ich daß die Nas 
tur immer ihre Rechte uͤber Herzen be⸗ 
bauptet, die in ihrem Leben auch nur ein 
einzigmal ihrer Stimme empfaͤnglich waren. 
Da, wenn ſich der Menſch ganz elend, 
ganz troſtlos findet, da kaͤmpft noch ſein 
Beſtreben nach Gluͤck, nach Seligkeit in 
ſeinem Herzen: ſeine Einbildungskraft ruft 
denn jede genoſſene Freude des Lebens, jedes 
wahre Gut zurück, und denn erwachen oft 
die herrlichſten Triebe in dem Herzen eines Lies 
belthaͤters; die bisher immer ſchlummernde 
Kindesliebe, Liebe zum Gatten, Freund⸗ 
ſchaft erfüllen ganz fein Herz, das ſich nun 
durch dieſe Gefühle hinleiten läßt, wohin 
man will. Wenn man eine ſolche Seite 
bei 
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bei einem Verurtheilten entdeckt, ſo iſt es 
nicht hart ihn zum Tode vorzubereiten; der 
Gedanke an den Gegenſtand, der ihn be— 
ſchaͤftigt, macht ihn bald fuͤhlbar, und 
der Verlurſt ſeines Lebens hat wenig Ein⸗ 
fluß mehr auf ihn; er hangt mehr an dem 
Gegenſtande feiner Einbildung als an feis 
nem Leben. Bei ſolchen Menſchen iſt der 
Gedanke der Zukunft, des Wiederſehens 
jenſeits der Grube der ſtaͤrkſte Beweg⸗ 
grund; ſie gehen traͤumend in den Tod 
und ſterben zum Erwachen. Auch giebt 
es manchmal gute Menſchen, die nur durch 
Verfuͤhrung zu einer boͤſen That gebracht 
worden ſind; — Menſchen, die wirklich 
des Mitleidens würdig find; die das Ver⸗ 
brechen, das ſie begangen haben, in ſeiner 
ganzen Größe fühlen; die dem Tode freu⸗ 
dig entgegen eilen, weil ſie ihn als ein 
Mittel auſeben, A That in etwas gut zu 
machen, die ſie begiengen. So ſah ich 
einen Tagwerker, der wegen einen Raub, 
den er mit audern begieng, verurtheilt 

wurde, 
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wurde, — in den letzten Tagen ſei⸗ 
nes Lebens ſo geruͤhrt, daß er ſagte: 
— Tauſendmal wollt' ich gern ſterben, 
wenn nur jeder Tropfen Bluts zu ei⸗ 
nem Heller werden koͤnnte, um dem Armen 
das wieder zu erſetzen, was ich ihm raubte. 
Allein ich ſah auch unter Verurtheilten 
wirkliche Thier ⸗Menſchen: ich verſtehe 
hierunter Menſchen, die auf der Stuffen⸗ 
leiter der Gradation ſo weit entfernt von 
aller Kultur waren, daß ſie ganz ohne 
vernuͤnftigen Begriffen blos ſinnlich und 
thieriſch ſinnlich waren. Ich ſah Mens 
ſchen, die mit der aͤuſſerſten Dummheit, 
Bosheit und Verhaͤrtung verbanden: ſie 
waren boshaft, weil ſie dumm waren, 
und verhaͤrtet, weil ihre Seele beſſerer 
Eindrücke nicht empfaͤnglich war, und eben 
dieſe Menſchen ſind es, die ich mir zum 
Gegenſtand dieſer hingeworfenen Gedanken 
waͤhle. 


Eb 
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Ehoor ich we ter ſchreitte, muß ich 
einige nothwendige Fragen vorausſetzen. 
Ich nehme den Fall an, ein Geiſtlicher 
wird zu einem zum Tode Verurtheilten 
berufen, der ein unbaͤndiger, wilder 
Menſch iſt, was hat er zu thun? — 
Wos zu N, — Seine Abſicht wird 
fein, einen 9) Menfchen zu bekehren: alſo 
muß er ſchon vor überdenken. 


1 Ws heißt bekehren? 

2. Wie iſt das Subjekt beſchaffen, das 
ich bekehren will? 

z. Welche find die Mittel, dieſes 
Subjekt zu bekehren? 


4. Welche iſt die Art, dieſe Mittel 
anzuwenden? * 


Bekehren heißt einem Menſchen N 
Begriffe beibringen, daß er den elenden 


Zuſtand ſeiner Seele erkennt; ſeinen Wil⸗ 
len 


1 


4 15 


* 


len im Boͤſen für die Zukunft ändert, und 
das Vergangene bereut. 
\ 


2 
* 


0 


Folgerungen. 


Damit ich alſo einen Menſchen bee 
kehre, ſo muß ich ihm andere Begriffe 
beibringen, als er hat: ich muß ihn alſo 
belehren. Zum Lehren gehoͤrt, daß er 
mich verſteht, daß ich ihm die Sache bes 
greiflich mache, daß er mir glaubt. | 


* 
. 


Alles dieſes ſetzt Einſichten von Sei⸗ 
ten des Lehrers, und Empfaͤnglichkeit von 
Seite des Lernenden voraus. 


Der Lehrer muß lehren, uͤberzeugen, 
bewegen. Der Lernende uͤberzeugt ſein, 
bewegt werden. Dieſe nothwendige Re⸗ 
quiſiten ſetzen noch nothwendigere voraus; 
nemlich das Wohlwollen des Lernenden 
und ſein Zutrauen, denn ohne dieſem iſt 


alles vergebens. 
Grunde 
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Grund ſatz e 


Suche erſt das Wohlwollen des Ver⸗ 
urtheilten zu gewinnen. N 


Wenn ich das Wohlwollen eines 
Menſchen erwerben will, ſo muß ich den 
Menſchen kennen, und mich dieſer Mens 
ſchenkenntniß mit Klugheit bedienen. 


Die Klugheit iſt die Kunſt feine Abs 
ſichten durch erlaubte Mittel leicht zu er⸗ 
reichen; und zum eigenen Beſten ohne 
Nachtheil anderer zu lenken. N 


Die Quellen, aus welchen dieſe Kunſt 
geſchoͤpft wird, ſind Erfahrung und Mens 
ſchenkenntniß. Beide gründen ſich auf 
Beobachtung, und ſetzen einen gebildeten, 


aufgeklaͤrten Verſtand voraus. 4 


Die Aufklaͤrung eines Landes, Cli⸗ 
ma, Religion, Sitten, Gebraͤuche, Kennt⸗ 
niß des National- Temperaments, Kennt⸗ 


niß 


niß des Temperaments des Einzelnen, 
feiner herrſchenden Neigungen, Leidenſchaf⸗ 
ten, Charakters, Standes, Anſehens, 
feiner davon abhangenden Launen, Umgang, 
Schmerz und Vergnuͤgungen find die ers 
ſten Gegenſtaͤnde, womit ſich der Men⸗ 
* beſcha fig. 


„Grund a tz. 


Um das Wohlwollen des Verurtheil⸗ 


ten zu gewinnen, ſo muß der Mann, 
der ihn bekehren will, zuerſt fen Tempe⸗ 
ee kennen. 


Es iſt eine bergebrachte Gewohnheit, 
das Temperament aus verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten zu betrachten, entweder iſt 
es ſanguiniſch oder phlegmatiſch, u 
oder melancholiſc. J 


Das Sorge iſt munter und 
Pte, und beſtimmt insgemein den 
Charakter der Jugend. 
1 C Das 


is 


# 
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Das Choleriſche iſt feurig und hef⸗ 
tig und kommt uberhaupt mehr dem maͤnn⸗ 
Be Alter, zu. 5 1551 


Das Melancholiſche if traurig, nie 
bergeſchlagen, und eine e des 


hohen Alters. 1 
nt ln 4 5 


Das Phlegmatiſhe iſt traͤge und 
macht den Ane des hoͤchſten Alters 
aus. * x 10 


Doch dem N bat 1 i Mensch 
von Natur einen von dieſen Hauptcharak⸗ 
tern, der ſich in allen Altern deutlich zu 
erkennen giebt, und der erſte und wichtig⸗ 
ſte Gegenſtand unferer, Berahtung fein 
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Schulze und Brüger und mit ſel⸗ 
ben Wenzel haben die Temperamente des 
menſchlichen Korpers aus einer vierfachen 
Verſchiedenheit der Nerven hergeleitet. 


Bei einigen er ſagen ſie, find die 
Ne 


/ 


Nerven nur zart und geſpannt; fie Taffen 
ſich alſo leicht in Erſchuͤtterung ſetzen, 
und ſind heftigen Bewegungen unterworfen. 
Da nun die Bewegungen des Menſchen 
eben fo find, wie die Vorſtellungen, fo 
iſt ein ſolcher Menſch ungemein empfind⸗ 
lich, und der beftigſten Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen fähig. 


| Ich ſetze, der ape ſei nun 
von ſolcher Art Menſchen, ſo iſt folgende 
em für ihn nolhwendig. 


Ne eln. 


15 dieſen . mit a 
5 Gelindigkeit. 

Bemuͤhe dich durch Sanftmuth und 
Mitleiden ſein Zutrauen zu erhalten, und 
wei inner Ahn, in ek 


U 


Er Laß 
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Laß biefen Menſchen in feinen letzten 
Stunden nicht viel unter Buͤtteln oder 
groben Amiknechten, 3 ein wen 5 


koͤnnte W ir 


dern. Watte 


Laß diefen nd nicht von f ielen 
Fremden in ſeiner Sterbſtunde be ) 
denn jeder Beſuch iſt eine Mart. 
für ihn. | 


DR) dich mit ihm ihm . 
Familien » Umftänden, von eh N 
gange, und du wirft bald entdecken, wi 
cher Gegenſtand noch eine freudige E 
nerung in ihm erweckt. Ueber di 
genſtand halte dich laͤnger auf, hi 
öfters zuruͤck, und er wird dir bold pa 


Bed: | i we 
N u I 3 
3 5 97 * 


Ermüde ihn nicht mit Moralifien 
und Bethen, ſondern rede mit ihm, er⸗ 
zähle von der Größe Gottes, von feiner 


* ſeiner e und bediene dich 
feiner 
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feiner. eigenen Lel Lebensgeſczichte ” Schil⸗ 
ein wei Szenen. * 

is Es giebt aber v. wieder eine andere Art 
von u Menschen „bei welchen die Nervenfaͤ⸗ 
ſerchen zwar auch zart, aber zugleich nur 
ſchlaff geſpannt find; dieſe And leicht zu 

| bewegen; allein die Bewegung dauert nicht 


. 


lange. Das Gemuͤth ſolcher Menſchen iſt 


aller Eindrücke fähig, boͤchſt empfindlich, 
aber auch fluͤchtig, „leihen iunig, veraͤn⸗ 
derlich. 


u 
ward 


Regeln 


in ſolche Menſchen mit Gelin⸗ 
di ur und Hale 


Hi 


Deine Zuſprüche ſeien kurz, begreif⸗ 


); zanke nicht mit Fe und ebf 
1 nicht. 


€ 3 Wider⸗ 
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Widerſprechen ſie dir, ſo laß ſie nur 
eine Zeit bei ihrem Widerſpruche; bald 
binnach kannſt du fie a auf beine Seite 
bringen. 


Strenge fie 3 an, 1 ae 
ihnen nicht über Gegenſtaͤnde, die ermuͤ⸗ 
dendes Nachdenken fodern. 


Rede nicht lange uͤber den ndmlicen 
Stoff; ändere oft deine Erzählung, und 
ſie werden dir gut N hold werden. 


Sobald du fie gewonnen haſt, fo 
laſſe keinen andern mehr zu ihnen, denn 
eine einzige ungeſchickte Rede eines andern 
koͤnnte dir wieder viel zu ſchaffen geben. 


Es giebt ferner Menſchen, bei wel⸗ 
chen die Nervenfaͤſerchen grob, und zu⸗ 
gleich ſtark geſpannt find; dieſe laſſen ſich 
ſchwer in Bewegung ſetzen, ſind auch nur 
langſamer Bewegungen faͤhig; allein fie 
find dagegen deſto heftiger und von laͤnge⸗ 

8 „ rer 
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rer Dauer. Von dieſer Art find melan⸗ 
choliſche Charaktere. Der Melancholiſche 
wird ſchwer aufgebracht , aber er wuͤthet 
deſto ſtaͤrker; nur langſam entſchließt er 
ſich, aber er beharret unabbringlich auf 
ſeinem Entſchluße. Dieſe Charaktere ſind 
am haͤrteſten zu behandeln, und unter 
dieſen giebt es die meiſten, die nach An⸗ 
kuͤndigung ihrer Todesſtrafe wie in eine 
Art von Wuth und Raſerei fallen, und 
darinn oft bis an ihr Ende verharren. 
Dieſe Art Menſchen ſind aus Zeichen zu 
Pe welche gar nicht e ſind. 


Ihre Haut iſt faber ihre Geſichts⸗ 
farbe gelb; ſchwarze Haare, rauhe Haut, 
aufferordentliche Magerkeit, feſte, enge 
Gefaͤße, ein dickes ſchleimigtes Blut, 
deſſen Saͤfte ſich nur mit Schwierigkeit 
abſondern, und von welcher groben Ber 
ſchaffenheit die Trockne der Blutkuͤgelchen 
entſteht. Sie ſind traurig, nachdenkend, 
mißtrauiſch, furchtſam; — lauter Wirkun⸗ 
C4 gen, 
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gen, welche von obigen Urſachen zeugen. 
Da die Gefaͤße eng und die Blutkügelchen 
grob ſind, ſo muß der Umlauf in den 
kleinen Adern ſchwer von ſtatten gehen 
wegen dem unrichtigen Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen den Blutkuͤgelchen, welche durchflieſ⸗ 
ſen ſollen, und den Durchſchnitt des Ka⸗ 
nals, der ſie anfnehmen ſoll. Daher ent⸗ 
ſteht der Druck dieſer Kuͤgelchen, fo wie 
auch der Widerſtand der Wände des Ras 
nals; Wirkung und Gegenwirkung wer⸗ 
den alſo wechſelweis wiederhollt, und ſo 
entſteht ein immerwaͤhrender Streit, wel⸗ 
cher niche geſchehen kann, ohne daß ein 
wahrer obgleich dumpfer Schmerz im Koͤr⸗ 
per vorgeht, weil die Organen beſtaͤndig 
durch Bewegungen erſchuͤttert werden, wel⸗ 
che der Richtigkeit des thietiſchen Lebens 
entgangen ſind, daher ihr verdrͤßlichess 
n . 


Nun ſeben wir dieſen Menschen mit 
dieſem Temperamente im Kerker, laſſen 


ihn 
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ihn einige Monate in ſelbem, und be⸗ 
trachten, was denn weiters mit ihm vor⸗ 
geht. Ohne Erziehung, ohne Grundſaͤtze 
iſt er eingeſchloſſen unter vier Mauern 
wie ein Thier. Man weiß, was die 
Abſonderung von Menſchen bei Vernuͤnf— 
tigen, ja ſogar bei Gelehrten fuͤr trau⸗ 
rige Wirkungen hervorbringt: man ver⸗ 
wildert, man wird Menſchenſcheu. Die⸗ 
ſes geſchieht auch nun im boͤchſten Grade 
bei dieſem Menſchen, der ohnehin ſchon 
alle Anlage ſeiner Natur nach zur Wild⸗ 
beit. Der enge Kerker, in dem er lebt; 
die Einfoͤrmigkeit der Gegenſtaͤnde, die 
ihn umgeben; der Mangel an reiner Luft, 
die gehemmte Ausduͤnſtung in einem feuch⸗ 
ten Gewoͤlbe, das ſelten ein Sonnenſtral 
durchbricht; eine üble Verdauung gro⸗ 
ber Speiſen aus Mangel der Bewegung, 
alles das verderbt feine Säfte, verdicket 
ſein Gebluͤt, und verſchlimmert ſeine Um⸗ 
ſtaͤnde. Man ſebe fo einen Menſchen, 
wenn er aus dem Kerker tritt. Er iſt 
95 „ traͤu⸗ 
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traͤumeriſch, ſchwerfaͤllig, dumm, das 
Blut iſt in feinen Gefaͤſſen verdickt, die 
radikal Feuchtigkeit und die Knochen ver⸗ 
trocknet; der Geiſt verloͤſcht und die Sin⸗ 
ne werden in ihren ordentlichen Verrich⸗ 
tungen gehindert; die Organen und Kanäle 
find mit ſchwarzen verdorbenen Saͤſten 
angefuͤlt, welche ihnen eben dasjenige 
find, was der Koth den Brunnkanaͤlen iſt. 
Die aͤuſſerlichen Zeichen dieſer innerlichen 
Verwuͤſtung ſind, daß der ganze Koͤrper 
matt und ſchmachtend ſcheinet, und das 
Spiel der Organe erſchlappt iſt. Das 
Herz, als der Sitz des Feuers, welches 
das Leben in alle Theile vertheilet,, zieht 
ſich zuſammen, und laͤßt nur dießenigen 
feinen Geiſter entwiſchen, die es nicht zu⸗ 
ruͤckhalten kann. Die Glieder, dieſes 
Feuers beraubt, wovon ſie ſollen belebt 
werden, werden nur einen kalten Schweiß 
von ſich austreiben, der von den ſchwar⸗ 
zen Dünften entſteht, derer Farbe, auf der 
Haut vertheilt, ihren Glanz und Weiſſe 

TR ver ⸗ 


vertreibet. Die Augen feheinen das Tas 
geslicht zu fliehen, und ſtellen eine Mi⸗ 
ſchung von Licht und Finſterniß vor, die 
jenen dunkeln Wolken gleichet, die das 
Sonnenlicht nicht durchdringen kann. Die 
Haut, welche von der ſanften Feuchtigkeit 
entbloͤßt iſt, die ihre Weiche ausmacht „ 
vertrocknet; die Muskeln ziehen ſich zus 


ſammen, und laſſen die Furchen der innern 


Verwuͤſtung zurück. Dieſes iſt nun der 
phyſikaliſche Zuſtand eines ſolchen Men⸗ 
ſchen Menſchen: wie iſt ſein moraliſcher? 


Ehe wir weiter ſchreitten, ſo wollen 
wir fragen; was iſt Moralitaͤt? was 
Moral? 7 


Moral 172 jene nothwendige Vor⸗ 
ſchrift der Vernuft, die ſich in der Natur 
der Glückseligkeit des Menſchenlebens gruͤn⸗ 
det; wornach der Menſch feine Handluns 
gen eie fol, um gluͤcklich zu fein 
a andere glücklich in machen, und die 

Aus · 
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Ausuͤbung dieſer Vorſchriften iſt Morali⸗ 
tät. Sie theilet ſich in phyloſophiſche 
Moral und christliche. Sie haben übers 
haupt beide ſehr vieles miteinander gemein; 
nur iſt der Unterſchied, daß letztere, nem⸗ 
lich die ehriſtliche in Anſehung ihrer Er⸗ 
kenntnißquelle zuverlaͤſſiger; in Anſehung 
ihres Inhaltes vollſtaͤndiger, in Anſehung 
ihrer Beweiſe genauer, in Anſehung ihrer 
Befoͤrderungsmittel wirkſamer, und endlich 
in Anſehung ihrer Beweggruͤnde dringen⸗ 
der iſt. 


Der Menſch ſeiner Natur nach ſtrebt 
dieſen Vorſchriften mehr oder weniger ent⸗ 
gegen, und nahet ſich daher mehr oder 
weniger dem ſittlichen Verderben. Dieſes 
ſittliche Verderben iſt die einem jeden 
Menſchen eigene Neigung zum Böfen und 
Unfaͤhigkeit zum ſittlichen Guten. 


Dieſe Neigung zum Boͤſen die ih⸗ 
ren erſten Grund in der Beſchaffenheit uns 
ſers 


— a. 
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ſers Temperaments nimmt / ſoll in ihrer 
Geburt erſtickt, und von Kindheit auf 
Neigung, Luſt und Faͤhigkeit zum Guten 
erweckt werden, welches wir Erziehung, 
oder ſtittliche Bildung nennen. Dieſe ſitt⸗ 
liche Bildung geſchieht, wenn der Minſch 
von Jugend auf nicht allein durch Lehre 
ſondern auch durch Beiſpiel wohl unters 
richtet, von allem Boͤſen bewahrt, und 
jum Guten angefuͤhrt wird. Hiezu wird 
erfordert Erziehung, Bildung, Umgang 
guter Menſchen. Wo dieſes nicht iſt, 
verwildert der Menſch und wird böfe; 

bievon entſteht das erworbene Verderben. 

Die erſte Quelle des erworbenen Verder⸗ 
bens iſt das naͤturliche; die erſte Urſache 
äber liegt in dem Menſchen ſelbſt, in ſei⸗ 
ner unbeſchreiblich groſſen und bei der 
Menge von Hilfsmitteln allerdings uͤber⸗ 
windlichen und baher unverzeihlichen Träg« 
heit in Erforſchung der Wahrheit, in der 
Folaſamkeit gegen ſelbe, im Sterben‘ nach 
eng: und uͤberhanpt in dem Ges 

x brauche 


brauche der Beſſerungsmittel, die uns 
Vernunft und Religion vorſchlagen. Da⸗ 
zu kommen noch aͤuſſere Urſachen, welche 
die natürlichen Regungen dan Böſen vers 
anfaffen und vergrößern, als: 4 * 


8 Schlechte. Erziehung; * der 
Menſch das Boſe ſieht und lernt, oder 
wenigſt nicht ſorgfaͤltig genug vor demſel⸗ 
ben bewahrt, und zum Guten gebildet 
wird. 


2) Die großen Mängel des Unter⸗ 
richts, theils des beſondern in der Jugend, 
theils des ‚Öffentlichen, und allgemeinen, 
der groͤßtentheils viel zu wenig deutlich; 
mehr pralleriſch als zweckmäßig und eifrig iſt. 


3) Die Maͤngel gotteedienſlcher 
eee und Neligions handlungen. 


40 Die M enge boͤſer Menſchen und 
Beiſpiele, die mit einer beſondern Kraft 


zur Nachahmung reizen. 
˖ 5) Die 


5) Die befondere bürgerliche Ver⸗ 
ee und der Umgang mit Laſtathaften. 


60 Die ſchlechte Seftfiaften,. böſe 
Schrift en, Verbreitung i irriger verführender 
Grundfäte 7 Vorurtheile in Anſehung der 
gaben und wichtigſten Religionslehre. 


Aus dieſen Quellen entſpringt der 
Kine böſe Justen des Menſchen; zwar 
nicht auf einmal, ſondern nach und nach: 
durch Wlederbotlung boͤſer Hundlungen 
erlangt der Menſch eine Fertigkeit im 
Höfen, „und durch dieſe Fertigkeit werden 
die Kräften des Geiſtes zerſtöͤrt. Der 
Verſtand wird unvermögend die wichtig: 
ſten und noͤthi gſten Dinge zu erkelnen. 
Unwiſſenheit, Vorurtheile, Hang zur Vers 
werſung der beilſamſten, Wahrheiten ver⸗ 
finſtert feine Seele. Die Vernunft leitet 
ſeine Schritte nicht, ſondern die Lei⸗ 
denſchaft. Seine Begierden ſind oh⸗ 
ne N Richtung, ohne Ueberein⸗ 
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müng und Ordnung. Sein Empfindungs⸗ 
vermoͤgen iſt verdorben, indem die un⸗ 

ſchuldigſten Empfindungen ausarten; die 
boͤſen aber für ihn weit ſtärker und an⸗ 
genehmer werden; Die Vorſtellungskraft 
bekoͤmmt das Uebergewicht über Verſtand 
und Willen; das Gedaͤchtniß beſchaͤftiget ſich 
nur mit dem Boͤſen, und alle edlen Kraͤfte 
des Korpers werden endlich unter den 
Schlamm thieriſcher Sinnlichkeit rerſenkt. 
So ſiſt der ſittliche Zuſtand eines verdor⸗ 
benen boͤſen Menden; fo ift der Zuftand 
manches Uebelthaͤters. Es iſt entſetzlich 
die Herabwuͤrdigung der Menſchbeit in 
ſolcher Große zu ſehen: aber wie iſt nun 
0 ein Ra zu e 


Grundregeln und Bemerkungen 
Ich cheile dieſe Grundregeln in len 
Abtheilungen ein: in 


Grund⸗ 
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Grundregeln in Ruͤckſicht des phnfifch 
verdorbenen Menſchen. i 


Grundregeln in Rückſche des mora⸗ 
liſch verdorbenen Menſchen. I 


Grundregeln 
in Behandlung des phyſiſch ver; 
dorbenen Menſchen. 


I. Iſt bei einem ſolchen Menſchen zu be⸗ 
trachten, was in ſeinem Koͤrper vorgeht 
von dem Augenblicke an, ſeit dem ihm 
ſein Todesurtheil iſt eröffnet worden. 


Nach der natürlichen Beſchaffenheit ſei⸗ 

nes Temperaments, ſeiner Lage kann der 
Schreck und das Entſetzen graͤßliche Fol⸗ 
gen in ſeinem phyſiſchen Weſen hervorbrin⸗ f 
gen. Das ſchwere Geblüt, das nun mit 
großer Gewalt durch die geſpannten Ka⸗ 
naͤle in das un getrieben wird, kann 
D Raſe⸗ 


Raſerei, Tollſinn und Wuth verurſachen: 
die ohnehin gehemmte Cirkulation kann 
die Urſache der Spannung einiger Nerven 
fein; der Uebelthaͤter kann ſich daher 
ſeiner Ideen nicht mehr gleich entledigen, 
und daraus entſteht eine Art von Toll⸗ 
heit, Hartnaͤckigkeit. 7 


Dieſem phyſiſchen Uebel vorzubeugen gehoͤ⸗ 
ren phyſiſche Mittel dazu. Man ſoll fe 
einen Menſchen ſchon einige Tage zuvor 
durch den Beſuch eines Geiſtlichen in etwas 
vorbereiten; man ſoll ihm einen geraͤumi⸗ 
gern Kerker vergoͤnnen, reinere Luft, und 
minder hart zu verdauende Speiſen: denn 
wuͤrde die Ankuͤndigung des Todesurtheils 
minder ſchrecklich und weniger im Stande 
ſein, die traurigſten Wirkungen in dem 
phyſiſchen Menſchen hervorzubringen. Nach 
Eroͤffnung des Todesurtheils iſt es ein 
großer Fehler, daß man den Geiſtlichen 
ſogleich zu dem Verurtheilten fuͤhrt. Der 
Anblick deſſelben vermehrt feinen Schrecken, 5 
N und 


und verurſacht Indignation gegen den Geiſt⸗ 
lichen. Wir wiſſen ja aus eigener Erfah⸗ 
rung, wenn man uͤbler Laune iſt, wie 
ungelegen uns ein Beſuch über den Hals 
koͤmmt, und wie unwillig wir auch den 
beſten Freund oft empfangen. Zuſpruüche 
tröften in den erſten Augenblicken nicht, 
fie empoͤren; die Seele muß ruhig fein, 
wenn fie des Troſtes empfaͤnglich fein fol. 
Ich hielt es daher aus phyſiologiſchen 
Gründen fuͤr das beſte, den Uebelthaͤter 
in den erſten Augenblicken ſich allein zu 
überlaſſen, auſſer er würde ſelbſt um einen 
Geiſtlichen bitten. Alles, was er fieht, 
empört ihn; er glaubt in jedem Auge 
Schadenfreude zu leſen; er will oft ſeinen 
Schmerzen verdecken, und nimmt eine 
grauſame, fürchterliche Verſtellung von 
Wuth an; der unterdruͤckte Schmerz ver⸗ 
wandelt ſich in Verbitterung, und hemmt 
die Thraͤnen, auf die der darauf folgende 
Zuſtand doch der Zuſtand eines minder 
geſpannten Gefuͤhles iſt. Noch ein großer 
b D 2 Sehr 
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Fehler iſt es folchen Menſchen erhitzende Ges 
traͤnke, als Wein, Kaffe ꝛc. und dieſes 
im Ueberfluß zu geben. Sie verſchlim⸗ 
mern ihren Zuſtand aufs Hoͤchſte. Man 
foll ihnen einen Ort gönnen, wo freie 
Luft iſt; friſches Waſſer, Obſt, kühlende 
Getraͤnke waͤren bei ſolchen Menſchen die 
erſte und beſte Nahrung zu ihrem phyſiſch 
kranken Zuſtande. Zu ihrem ſittlichen ge⸗ 
hoͤrt mehr. Man muß ſich dieſe Leute 
vorſtellen, wie fie find, ohne Erziehung, 
rauh, mißtrauiſch. Eigenliebe und In⸗ 
tereſſe regieren jeden ungebildeten Men⸗ 
ſchen. Die Eigenliebe des Verurtheilten 
gründet ſich auf feine Erhaltung und auf 
Mitleiden. Er möchte gerne Hofnung 
haben, gerettet zu werden, und gerne 
Menſchen um ſich ſehen, die ihn bemit⸗ 
leideten, die ſich ſeiner annaͤhmen. Dieſer 
Trieb iſt in der Natur des Thiers; alles 
was lebt, ſucht Hilfe, Troſt. Ich wollte 
daher in den erſten Augenblicken dem Ver⸗ 
Werde nicht alle Hofnung rauben; 

wollte, 


wollte, wenn er ſelbſt anfängt, mich von 
der Moͤglichkeit unterhalten: man thut ja 
das naͤmliche auch bei Kranken; und 
iſt der Verurtheilte minder krank? — 
Hauptſaͤchlich wird erfodert, daß der Geiſt⸗ 
liche ſich bemuͤhe, der Freund des Ver⸗ 
urtheilten zu fein. Hiezu gehört feines 
Gefühl. Er muß nie ſcheinen, als wenn 
ſeiner Perſon an der Vorbereitung des 
Verurtheilten daran laͤge, oder als wenn 
einiger Nachtheil auf ihn fallen koͤnnte, 
wenn ſich der Verurtheilte nicht bereitete, 
denn die geringſte Vermuthung veraͤndert 
bei ſolchen Menſchen das Zutrauen; ſie 
find aͤuſſerſt mißtrauiſch. Sie bilden ſich 
ein, daß man ſie allgemein als Feinde 
im Staat anſieht, fie betrachten bin⸗ 
gegen auch jeden als ihren Feind. Es 
braucht daher viele Klugheit ſolchen Men⸗ 
ſchen beizubringen, daß der Staat ſie 
nicht haſſe, daß ſelbſt ihr Tod nicht das 
Werk des Haſſes, ſondern eine nothwen⸗ 
dige Folge ihrer Handlungen ſei. Es 
D 3 giebt 


giebt Menschen, die oft mehr ihre Eitel, 
keit, als ihr Eifer zum Beſuche ſolcher 
Ungluͤcklichen bewegt; ſie wenden alles 
an, um die Ehre zu haben, als haͤtten 
ſie den Sieg uͤber das unbewegliche Un⸗ 
thier errungen, allein ſolche Menſchen 
verrathen ſich bald, und ſie ſind manchen 
Sitten⸗Predigern ahnlich, die wohl gute 
Worte hervorbringen, aber denen Salbung 
und der Geiſt wahrer Froͤmmigkeit abgeht; 
ſie ſprechen, ohne zu bewegen. Die Spra⸗ 
che der Kunſt iſt von der Sprache des 
Herzens weit unterſchieden. Alles ſittliche 
Gute wirkt Gott und der Geiſt; er floͤßt 
den Seelen Kraft und Leben ein, die 
Wahrheit zu erkennen, ſie zu glauben, 
derſelben gemaͤß zu denken, und zu bans 
deln, allein der Meuſch darf ſein Zuthun 
nicht vernachlaͤſſigen; der Herr öffnet die bip⸗ 
pen desjenigen, der feine Worte verfündis 
gen will. Ein Mann alſo, der mit heili⸗ 
ger Salbung, mit Tugend im Herzen, mit 
Wohlwollen in der Seele, mit Klugheit 
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und Menſchenkenntniß einen ſolchen Un⸗ 
glücklichen behandelt, dem wird auch der 
Ewige beiſtehn, daß ſeine Worte wie die 
Sonne fanfte Wärme in der Seele verbreis 
ten, und das Eis von dem Herzen des 
Suͤnders aufthauen. 


Die Bekehrung eines zum Tode Ver⸗ 
urtheilten beſteht darinn, daß man ihm 
das Unrecht, daß er gethan, begreiflich 
mache; daß er dieſes Unrecht erkenne, bes 
reue, und ſeine Strafe geduldig, gleichſam 
als eine Schadloshaltung ertrage. Um 
dieſes zu erreichen, iſt noͤthig, daß man 
denen Urſachen nachforſche, die den Ver⸗ 
brecher zur That bewogen haben. Die 
Urſachen des Mordes und der Grauſam⸗ 
keit gruͤnden ſich meiſtentheils auf Geitz, 
Muthloſt, gkeit, Eroberungsſucht, Wolluſt, 
Trunkenheit. Der Geiz iſt die Quelle der 
entſetzlichſten Grauſamkeiten; die Spa⸗ 
nier in Amerika gaben Beweiſe hievon. 
Man muß ſolche Leute nicht viel durch 
O3 BVBo⸗ 
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Beweiſe zu überzeugen ſuchen, ſondern 
durch ihr Herz; dieſes iſt das wirkſamſte 
und treflichſte Mittel. Man muß ſuchen, 
ihre Eigenliebe in Bewegung zu bringen, 
und ſie durch eigenes Gefühl auf das Ge⸗ 
fuͤhl anderer aufmerkſam zu machen. 


Du willſt nicht, daß man dir die⸗ 
ſes oder jenes thue; daher will es auch 
der andere, und der Staat nicht. Wa⸗ 
rum willſt du es nicht? — Die Urſachen, 
aus denen du es nicht willſt, find auch 
die, aus denen man es auch einem andern 
nicht thun ſoll. Dieſes einzige Beiſpiel 
iſt für rauhe Menſchen begreiflich; denn 
jedes Geſuͤhl faͤngt von eigener Empfin⸗ 
dung an. 


Unter verflerften Uebelthaͤtern giebt 
es dreierlei Klaſſen, und jeder iſt in Ruͤck⸗ 
ſicht feines ſittlichen aufiandes anders zu 
behandeln. 


Unter 


Unter die erſte Klaſſe gehören vers 
wilderte Menſchen; die unglückliche Tem⸗ 
peramente, heftige Leidenſchaften, und 
keine Erziehung und Kulur hatten. 


Unter die zweite Klaſſe verdorbene 
Menſchen, die blos durch zufaͤllige Um⸗ 
fände, uͤbler Geſellſchaft, laſterhafter Ges 
wohnheit, Vorurtheile fo weit im fittlis 
chen Verderben gekommen ſind, daß ſie 
ſchier gar keiner Umbildung mehr faͤhig 
find, 


Unter die dritte Klaſſe Menfchen, 
die ſich verſtellen, die unbußfertig zu fein 
ſcheinen, weil fie glauben, die Todesſtrafe 
hierdurch verſchieben oder ſich derſelben 
ganz entledigen zu koͤnnen. 


Wir wollen nun dieſe drei Klaſſen 
verhätteter Menſchen durchgehen, und die 
Regeln beſtimmen, nach welchen man jede 
behandeln ſoll. 
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Err ſte Klaſſe. 


Es giebt Menſchen die wirklich im 
hoͤchſten Grade verwildert ſind; Menſchen, 
die man Thier nennen kann. Unter ſol⸗ 
chen Menſchen war ein bekannter Maͤd⸗ 
chenfreſſer in Frankreich bekannt, der mehr 
als fünfzig Maͤdchen ermordete, ihnen die 
Bruͤſte abſchniit, und ſelbe fraß. Es iſt 
nicht hart zu beweiſen, auf welche Art 
dieſer Menſch ſich bis auf dieſe hohe Stufe 
der Wildheit ſchwang, wenn man ſeine 
Lebensgeſchichte durchgeht. Sein Tempe⸗ 
rament war eholeriſch; ſein Nervenbau 
bart und geſpaunt; folglich ſeine Leiden⸗ 
ſchaften aͤuſſerſt heftig. Er war ohne Ers 
ziehung, ohne Kultur von ſeiner erſten 
Jugend an, alſo ganz einem Wilden aͤhn⸗ 
lich. Der Wilde nimmt, was ihm gefällt, 
weil er keine Begriffe von Eigenthum hat: 
fo ift auch der Menſch ohne Kultur, ge⸗ 

j neigt 


a — 59 
neigt zu Diebſtahl und Raub. Der Maͤd⸗ 
chenfreſſer raubte und ſtahl; wurde daher 
verfolgt, und mußte ſich in Waͤldern ver⸗ 
ſtecken. Er war ohne Nahrung, er hun⸗ 
gerte; ungluͤcklicher Weiſe begegnete ihm 
das erſtemal ein Maͤdchen; er mordete 
und fraß es. Erſt ſtillte er ſeinen Hunger 
damit, dann koſtete er die Luſt im Eſſen, 
und fand vielleicht die Bruſt ſchmackhafter 
als einen andern Theil; ihm geluͤſtete alſo 
mehr nach dem Schmackhaften, es liegt 
wieder in der Eigenſchaft eines Thiermen⸗ 
ſchen; durch oͤfters Menſchenfreſſen wird 
Menſchenfleiſch ſeine Nahrung, Morden 
ſeine Gewohnheit. Blut und Fleiſch als 
Nahrung verwildert den Menſchen noch 
mehr; wir haben ein Beiſpiel an wilden 
Thieren. Die Macht der Gewohnheit iſt 
bei dem Ungebildeten die ſtaͤrkeſte, denn 
die der Vernunft haltet ihr das Gleichge⸗ 
wicht nicht; der Willen unterliegt alſo der 
Macht der Gewohnheit, und wird von 
ſelber beherrſcht, und fo geht es gradatim 
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herab bis zur ſchrecklichſten Wildheit, 
oder, — was wir Unmenfchlichfeit nennen. 


Ich glaube wirklich, daß ſolche Men⸗ 
ſchen, wenn ſie ſchon das maͤnnliche Alter 
erreicht haben, kaum mehr zu beſſern ſind; 
ihre Wildheit wird ihnen ewig anhangen; 
ihre Nerven ſind keiner ſeinen Empfindun⸗ 
gen mehr faͤhig; wie der Gaum eines 
Menſchen, der immer ſcharfe Saͤfte ges 
trunken hat, das Angenehme einer ſanften 
Labung nicht mehr fühle. Zu beſſern find 
fie ſchwerlich; man muß ſie nur aus der 
Thaͤtigkeit zu ſchaden ſetzen. Wenn ſolche 
Menſchen zum Tode verurtheilt werden, 
ſo iſt es hart, ſie auf Begriffe von Be⸗ 
kebrung und Buße oder Reue zu bringen, 
weil ſie von dem allem keine Begriffe ha⸗ 
ben; und wie koͤnnte man ihnen ſolche in 
einem ſo kurzen Zeitraume beibringen? — 
Meine Verſuche, die ich an ſolchen Leuten 
machen wollte, waͤren ehvor mehr hyſt⸗ . 


ah als ſittliche. 
1. In 
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1. Ju der Nahrung, die ich ihnen 
geben ließ, würde ich alles verbüten, was 
ihr Gebluͤt in Aufwallung brinnen konnte; 
Hingegen alles das geben, was einen ſchnel⸗ 
lern, leichtern Umlauf ibres Gebluͤts bes 
fördern warde. 


2. Nach einer langen mediziniſchen 
Zubereitung ihrer Körper würde ich fie | 
denn mit ermuͤdenden Arbeiten beladen, 
und fie ſollten von niemand weder Rube, 
noch Vergnuͤgen, noch Nahrung koſten, 
als von mir; ſie muͤßten mich als den 
wahren Urheber ihres ſinnlichen Vergnuͤ⸗ 
gens anſehen. Die Nothwendigkeit wuͤr⸗ 
de fie an mich ketten, und hieraus ent⸗ 
ſtuͤnde Anhaͤnglichkeit — der erſte Grund 
zur Bildung des geſellſchaftlichen Men— 
ſchen; weiter aus Anhaͤnglichkeit — Zu⸗ 
neigung, — Bedirfni, Denn wollte, 
ich dem Gange ihrer Ideen nachforſchen ze 
aufmerkſam ſein auf jede ihrer Handlun⸗ 
gen, und hieraus Schluͤſſe machen, in 
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wie weit ſie höhere Begriſfe 1 
waͤren. 


i 


Diefer waͤre der einzige Verſuch im 
boͤchſten Grade verwilderte Menſchen um⸗ 
zubilden: allein welchen Zeitraum erfo⸗ 
derte dieß, und welche Bemuͤhung? — 
Man hat es nie der Muͤhe werth gebal⸗ 
ten, ſolche ſcheußliche Phönomene der 
menſchlichen Geſellſchaſt zu verbeſſern, ſon⸗ 
dern man behandelte ſie als hoͤchſt ſchaͤd— 
liche Weſen, die man aus der Natur ver⸗ 
tilgen muß. Der Menfchenfteffer in Fran⸗ 
reich ſtarb auch ſo thieriſch, als er im * 
ben ganz Thier war. 


Dem Himmel ſei Dank, daß dieſer 
Grad hoͤchſter Verwilderung doch nicht 
ſo allgemein iſt, und daß bei andern wahr- 
baft verwilderten Menſchen, die nur ein⸗ 
mal in der menſchlichen Geſellſchaft lebten, 
doch noch einige Merkmale der erſten 
Grundſaͤtze zu finden find, dib ſte in ihren 
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Kindesjahren von Moralitaͤt und Religion 
eingeſogen haben, Hier iſt die Kunſt die⸗ 
ſe erſten Grundſaͤtze in dem Herzen der 
Verurtheilten wieder aufleben zu machen. 
Eine gewiſſe Bemerkung iſt es, den vera 
wildeſten Menſchen zu bewegen, wenn ich 
es dahin bringen kann, daß er nur. eins 
mal eine Thraͤne vergießt. Thränen find 
die Vorbothen des Gefuͤhles, und ihre 
Folge iſt ſanftere Stimmung unſers Her⸗ 
zens. Bei verſtockten Menſchen tritt kei⸗ 
ne Thraͤne ins wilde Auge, alles iſt tro⸗ 
cken, wie eine Bimſe. Es iſt auch ganz 
natürlich. Wer weinen kann iſt jener fei⸗ 
nen Fluͤſſigkeit nicht beraubt, die zur 
Elaſtizitaͤt unſerer Nerven, und zur Em⸗ 
pfaͤnglichkeit der Eindruͤcke ſo viel beitraͤgt. 
Wenn es alſo der Zufall giebt, daß man 
ſo einen verſtockten Menſchen zum Tode 
vorbereiten ſoll, ſo ſoll der, der dieſes 
Geſchaͤft Über ſich hat, keine Mühe ſpa, 
ren, um ibn zu Thränen zu bringen, 
Aller Kunſt muß er aufbiethen, die die 
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Natur hat, um diefe Geſchenke und Vor⸗ 

1 bothen ſanfterer Stimmung fließen zu laſ⸗ 5 
fen. Nit weinen rohe Menſchen eher, 
als wenn ich ſie in eine ſolche Lage ſetzen 
kann, in der ſie Mitleiden mit ſich ſelbſt 
haben; alles muß bei dem rohen Menſchen 
Bezug auf ihn ſelbſt baben, ſonſt ſind 
alle Verſuche vergebens. 


| Du biſt aber doch recht elend — 
du biſt nun ganz ohne Freund — ganz 
ohne Unterſtuͤtzung — niemand hat 
Mitleiden, Erbarmniß mir dir — du 
verdienteſt doch einen Freund — biſt 
nicht fo böfe, als die Menfben dich be⸗ 
urtheilen — moͤchteſt du wohl jeman⸗ 
den haben, der dir in dieſer deiner Lar 
ge helfen koͤnnte? — — 


* 


Hier entſteht nun eine Art von Hofe 
nung in der Seele des Uebelthaͤters; Hofe 
nung iſt eine ſanftere Leidenſchaft; ſeiner 
Ban wird in etwas geſchmeichelt, und 
\ jede 
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jede Schmeichelei iſt im Herzen des Men⸗ 
ſchen mit einer obwohl zuweilen unmerkli⸗ 
chen Freude verbunden. Dieſe Freude, 
ſo klein, ſo unmerklich ſie auch iſt, ver⸗ 
ändere doch den grauſamen Zuſtand des 
Verurtheilten; nur iſt hier die Hauptre⸗ 
gel, daß man nicht zu ſehr in ihn drin⸗ 
ge; man muß ihn nicht veraͤndern wol⸗ 
len, er muß ſich ſelbſt veraͤndern. Man⸗ 
che ſind einem Arzten aͤhnlich, der den 
Kranken mit Arzneien uͤberladet, ſo, daß 
die Natur zuletzt gar nicht mehr wirken 
kann. | | 

Ich fahre fort in dem Geſpraͤche: 

Mein Gort! was wird dein ar⸗ 
mer Vater fagen? — deine arme Mut⸗ 
ter? — dein Freund — dein Bruder — 
deine Kinder — dein Weib — deine 
Liebſte? — erinnerſt du dich noch an 
den Vorgang / als ihr dort und da bei 
ſammen waret? ꝛc. ꝛc. 
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Alles was in ſolchen Umftänden eis 
nen Menſchen zu Thraͤnen und Gefühl 
bewegen kann, iſt hier anzubringen; man 
verſtehe mich aber recht, ich rede hier von 
wilden Temperamenten; bei zaͤrtlichen wuͤr⸗ 
de die Sache dadurch gewiß nicht beffer ger 
macht; dieſe verdienen Troſt, und man 
darf ihre Empfindſamkeit durch keine trau⸗ 
rige Bilder reitzen, denn hier waͤre der 
Uebergang von Gefuͤhl zur Verzweiflung 
wie bei harten Temperamenten der Ue⸗ 
bergang von Verhaͤrtung zum Gefuͤhl 
iſt. Man kann die Anordnung nicht voll⸗ 
kommen beſtimmen; es koͤmmt auf die 
Einſicht und auf das Urtheil verſtaͤndiger 
Menſchen an — auf den, der ſolche Men⸗ 
ſchen zum Tode vorzubereiten hat. Auch 
habe ich bemerkt, daß ſolche Menſchen 
von Gott ſehr wunderliche Begriffe haben; 
ſie beurtheilen ihn meiſtentheils nach ſich 
ſelbſt; — hart, grauſam, unverzeihlich, 
und daher Verbitterung gegen ihn, — 
ee Si 


Hier iſt ſehr nothwendig, daß man 
ihnen vor allem ihre ihrige Begriffe nimmt; 
daß man ihnen nicht viel von Strafe und 
Verdammung vorſagt, ſondern von der 
Größe feiner Güte: daß man ihnen fagt, 
wie fehr er die Menſchen liebe; daß er die 
Tugend nur wegen unſerer Seligkeit ge⸗ 
bot, und das Laſter darum haſſet, weil 
es uns, die wir ſeine Kinder ſind, un⸗ 
gluͤcklich macht. Ich bin begierig, Dies 
fen Yerrn kennen zu lernen, ſagt einſt 
ein ganz verwilderter Menſch; und wenn 
ihr glaube, daß ich ihm einen Gefal⸗ 
len thue, wenn ich euch folge, fo bin 
ich bereitet; und er that wirklich alles, 
was ihm ſein Beichtvater vorſagte. Alles 
koͤmmt auf die Lage des Uebelthaͤters, 
auf den gut gewählten Zeitpunkt, auf die 
geſunde Vernunft des Zubereitenden an. 


2 E2 Haupt- 
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Hauptgrundregeln 
bei ſolchen Menſchen ſind: 


— — 


1. Suche durch phyſiſche und moraliſch 
Mittel die Spannung der Nerven des 
Velurtheilten berabzuftimmen, 


2. Studiere die Leidenſchaft, die in ihm 
vorgeht, und ſetze den heftigen ee 
N ſanftere entgegen. 


3. Nimm deine Zeit, den hoͤchſten Grad 
der Spannung zu errathen; denn der dar⸗ 
auf erfolgende Zeitpunkt iſt Schwächung; 
und wird dir zum Vortheil dienen koͤn⸗ 
nen. 


4. Vernachläffioe den Werth der Thraͤ⸗ 
nen nicht, denn ſie ſind Vorbothen des 
Gefuͤhls, und ihre Folge iſt ſanfte Stim⸗ 
mung» | 


Stu 
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x, Studiere die Mittel, ihn zu Thraͤ⸗ 
nen zu bewegen, und ſuche dieſe Mie 
in der Geſchichte ſeines Lebens auf. 


6. Mache ſeine Veraͤnderung nicht au 
deinem Werke, ſondern zu dem Fe rke (its 
nes eigenen Herzens. 


7. Sei dem Arzten gleich, der der Na⸗ 
tur hilft; aber nicht durch Azenei die Wir⸗ 
kungen der Natur unterdruͤck. 


Zur zweiten Klaſſe ſolcher verſteiner⸗ 
ten Menſchen gehören. jene, die nicht ſo 
ſehr von Natur zur Verwilderung als 
durch boͤſe Geſellſchaft und Gewohnheit 
Boͤſes zu thun, zur Verſtockung gekom⸗ 
men ſind. Dieſe Art Menſchen ſind wie“ 
der auf eine ganz andere Weiſe zu behan⸗ 
deln. Die Bekehrung eines ſolchen iſt 
der Behrung eines laſterhaften Menſchen 
auf dem Sterbbette gleich. Sie beſteht 
in Bereuen, Abbitten und Hoffen. Man 

E z kann 
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kann ſie nicht eine vollkommene Umaͤnde⸗ 
rung des Herzens nennen, ſondern nur eis 
nen Anfang der Beſſerung, weil zur voll⸗ 
kommenen Veränderung eine lange Reihe 
von fortgeſetzten guten Handlungen erfos 
dert wird. Nun alſo um ſolche Menſchen 
auf richtige Wege zu führen, ſo muß man 
ſich erſt fragen: was iſt Beſſerung? 
welches iſt die chriſtliche Bekehrung? und 
welche weſentliche Stuͤcke gehoͤren dazu ? 


Die chriſtliche Beſſerung faͤugt ſich 
damit an, daß der Menſch uͤberhaupt rich⸗ 
tige Einſichten bekoͤmmt, das Boͤſe verab⸗ 
ſcheut und unterlaͤßt, an Gott glaubt 
und zum Guten geneigt wird. Aufklaͤrung 
des Verſtandes, Verabſcheuung und Un⸗ 
terlaſſung des Boͤſen, und der Glaube an 
Gott, Liebe und Neigung zum Guten 
ſind die weſentlichen Stuͤcke der wahren 
Beſſerung. Auch dieſe weſentlichen Stis 
cke der Beſſerung ſind den Graden nach 


bei dem beſſernden Subjekte verſchieden: 


ſie 


— 
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ſie werden auch nicht nothwendig „und bei 

allen Menſchen in dieſer Ordnung auf ein- 

ander folgen, fie koͤnnen vom Verſtande 

aber auch zugleich vom Herzen anfangen. 

Die weſentlichen 8 85 beſtehen aber 

immer in | 
Aufklaͤrung des Van 
Kenntniß der Religion. 


Kenntniß ſeiner ſelbſt von der gu⸗ 
ten und boͤſen Seite. 


Kenntniß der Art zur san a, 
zu gelangen. 
ame folgen: 

Die Erkenntniß des Guten und 
Boͤſen. 

Die Verabſcheuung des Boͤſen. 
Die Liebe zum Guten. 

Die Reue uͤber das Boͤſe. 

Das Beſtreben nach dem Guten. 


E 4 Diͤeſe | 


— 
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Dieſe ſind die Stuffen zur Beſſerung. 
Hart iſt es aber in den letzten Stunden 
ſeines Lebens einen verhaͤrteten Boͤfewicht 
dahin zu fuͤhren; meiſtentheils trift bier 
das Wort der heil. Schrift zu: Wenn 
der Suͤnder in die Tiefe koͤmmt, ſo 
verachtet er. In dieſem Falle liegt dem⸗ 
jenigen ob, der einen ſolchen Sünder zu 
behandeln hat, daß er ſich alle moͤgliche 
Mühe gebe, ihm hellere Begriffe von Zus 


gend und Moralität beizubringen. Bei⸗ 


ſpiele find bei ſolchen Menſchen oft am bes 


greiflichſten. Wenn das Herz gut iſt, 
und iſt nur fein Verſtand verdorben, fo 
iſt er leichter zurück zu fuͤhren: wenn aber 


Verſtand und. Herz zugleich verderbt ſind, 
denn iſt manchmal alle Mühe vergebens. 


Hier verſchwindet Kunſt, Philoſophie, 
Erfahrung, und es ſcheint, die Gnade des 
Ewigen ſei von dem Ungeheuer geflohen, 
der das Bild des Schoͤpfers verunſtaltet 
hat. Allein der Menſch muß nichts vers 


A nachlaͤſſigen; er muß alles Moͤgliche zum 


Wehl 
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Wohl feines Mitmenſchen verſuchen. Sind 
alle Verſuche vergebens, ſo bleibt uns 
nichts uͤbrig als ihn der Barmherzigkeit 
des Hoͤchſten zu uͤberlaſſen, der das 
Herz des Menſchen durchſieht — das bei 
aller Philoſophie und Menſchenkenntniß 
noch ein Raͤthſel fuͤr uns bleibt. 


Grundregeln 
in Behandlung eines ſolchen Men⸗ 
ſchen ſind dieſe. 


I. Zeige ihm, wie unglücklich das Lafter 
ſchon in dieſer Welt mache. 


2. Zeige ihm den Bereit, den der 
Tugendhafte hat. 


3. Erinnere ihn ſeiner angenehmen und 
unangenehmen Stunden, und mache ihn 
auf ſein Gefuͤhl auſmerkſam, das er in 
ſeinem Leben bei guten und boͤſen Hande 
lungen empfand. 

Ver⸗ 


4. Vermeide die vielen und langen Bes 
weiſe und ſkolaſtiſche Unterſuchungen; dei⸗ 
ne Argumente ſeien aus der Natur des 
Menſchen genommen — aus Erfahrung 
— aus Menſchengefuͤhl. 


5. Benuͤtze die Schönheiten der Natur, 
um ihn auf die Güte Gottes aufmerkſam 
zu machen. 


1 Und was du ihm beweiſen willſt, 
ſuche durch Empfindungen zu beweiſen, 
die ſein Herz ſein Leben durch ſchon fuͤhlte. 


Die dritte Klaſſe von Hartnaͤckigen 
verändert ſich am leichteſten, denn ihre 
Hartnaͤckigkeit beſteht nur in Verſtellung 
und Zwang. 


Grundregeln. 
1. Solche Menſchen muß man nie mit 


Hofnungen troͤſten. 
| Man 
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2. Man muß ihnen die Kürze ihrer Be⸗ 
kehrungszeit begreiflich machen. 


| 3. Und ihnen auch fagen, daß dieſe 
Verſtellung gar kein Mittel fei, die Strafe 
zu verhindern , oder zu mildern; und muß 
ſie durch Beiſpiele belehren. 


Daurch Klugheit und Geduld geben 

fie ſich. are 
Hier find hingeworfene menſchliche 
Verſuche zur menfchlichen Beſſerung; die 
übernatürlichen ſind in den Haͤnden des 
Herrn: verſagt der uns ſeine Gnade, ſo 
iſt alles Menſchen Beſtreben vergebens; 
denn was iſt der Menſch, was feine Wifs 
ſenſchaft, wenn der Allmaͤchtige ihn ver⸗ 
laͤßt? f 


Auch ihr: denen der Staat oder die 
Religion die Seelenpflege ſolcher ungluͤck⸗ 
lichen Men ſchen anvertraut, ſeid nicht ſtolz 
auf eure Erfahrung, oder auf Wiſſenſchaft 

und 
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und Menſchenkenntniß mit Verurtheilten 
umzugehen; es kann euch ſehr bald miß⸗ 
lingen. Denket, daß Bekehren und be 
kehrt werden ein Werk Gottes, ein Werk 
der Gnade iſt. Was kann der Menſch 
ohne Gott? — — und habt ihr ſo ein 
herrliches Werk verrichtet; einen verſtock⸗ 
ten Sünder zur Buße gebracht, fo ſeht 
es nicht fuͤr euer Werk an, ſondern fuͤr 
das Werk des Herrn, der euch feinen 
Geiſt, und ſeine Salbung gab. 


Gebeth 


* - nu = _ . N 
Gebeth 
eines frommen Prieſters, der einem Ver⸗ 
urtheilten beigegeben wird, aus Tey⸗ 
ten der heil. Schrift, aus den Buͤ⸗ 
chern der Weisheit. 


Unendlicher Gott! — du erbarmeſt dich 


über alle, denn du vermagft alles, und 


uͤberſieheſt die Sünden der Menſchen wer 


gen der Buße. Du liebeſt alles, was 


immer ein Weſen hat, und haſſeſt nichts 
von dem, was du gemacht baſt. Du 
haſt auch nicht aus Haß verordnet oder 
erſchaffen; du verſchoneſt alle. Alle Ding 
ſind dein, o Herr! der du die Seelen 
liebſt; o Herr! wie gut und ſuͤſſe iſt dein 
Geiſt in allen Sachen: derowegen ſtrafeſt 
du diejenigen nach und nach, die aus dem 
Wege tretten, und erinnerſt ſie ihrer Suͤn— 
den. Du redeſt ihnen auch zu, damit ſie 
BETEN: die 
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die Bosheit verlaſſen, und an dich glau⸗ F 
ben, o Herr! “= Nach und nach haft du 
fie geſtraft, und ihnen Platz zur Buße 


gelaſſen, wie wohl du wußteſt, das ihre 
Geſellſchaft ſchalkhaft, und die Bosheit 
ihnen von Natur angebohren waͤre; daß 


fie ihre Gedanken nimmermehr aͤndern 


würden. 


der du für alle Sorge trageſt, damit 
du zu erkennen giebſt, daß du kein unge⸗ 
rechtes Urtheil faͤlſt. Deine Macht iſt 
auch der Urſprung deiner Gerechtigkeit, 
und weil du ein Herr biſt aller Dinge, 
eben dieß macht, daß du alle verfchoneft. 
Du biſt der allmaͤchtigſte Beherrſcher, ur⸗ 
theileft mit Sanftmuth, und regiereſt uns 
mit großem Ueberſehen, denn du vermagſt 


alles, was du willſt. Dein Volk haft 
du durch ſolche Werke unterwieſen, daß 


man gerecht und guͤtig fein ſoll. Du haſt 
auch deinen Kindern gute Hofnung geges 


ben, daß, wenn du ſie ſtrafteſt / ihnen 
auch 


Es iſt kein anderer Gott, als du, 
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auch Raum gegeben werde, uͤber die Sin 
den Buße zu thun. Selbſt die Feinde 
deiner Diener, welche des Todes ſchul⸗ 
dig waren, haft du mit ſolcher Bedacht⸗ 
ſamkeit beſtraft, daß du ihnen Zeit und 
Raum gegeben, damit ſie fl ſich von ihrer 
Bosheit abwaͤndten. 

Herr! der ich dich fuͤrchte und liebe; 
ich hoſſe auf dich, daß deine Barmherzige | 
keit mich mit Freuden erfüllen wird. Kei⸗ 
ner, der auf dich gehoft hat, iſt zu Schan⸗ 
den geworden; laß auch mich nicht zu 
Schanden werden, und goͤnne mir deine 
Gnade, daß ich das Herz des Suͤnders 
bewege, der meiner Obſorge anvertraut 
worden; deine Weisheit hat den Mund 
der Stummen geoͤfnet, die Zunge der klei⸗ 
nen Kinder beredſam gemacht; leite auch 
meinen Mund, und gieb Staͤrke und Nach⸗ 
druck meinen Worten. So groß deine 
Majeſtaͤt iſt, ſo groß iſt deine Barmher⸗ 
zigkeit. Amen! 


Saane 


